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Urs Stanger

Seit 2010warPfadi ständig in den
Top 4 der Liga und feierte 2021
denMeistertitel. Aber jetzt blickt
man auf eine Saison zurück, in
der sportlich vieles schieflief.Der
9. Platz ist die schlechteste Klas-
sierung seit demWiederaufstieg
1984.Dank des freiwilligenRück-
zugs des HSC Kreuzlingen aus
der NLA mussten die Winter-
thurer nicht zum Playout gegen
den RTVBasel antreten; derVer-
lierer wäre in die NLB abgestie-
gen. Jürg Hofmann, der VR-Prä-
sident der Pfadi AG, spricht von
einer «verpatzten Saison».

Jürg Hofmann, letzten Samstag.
hätte eigentlich das Playout
begonnen. Siemüssen froh
sein, dass es gestrichenwurde.
Jein. Natürlich bin ich froh, dass
wir nicht absteigen.Andererseits
hätte ich es gern gesehen, wenn
wir das sportlich auf dem Platz
entschieden hätten. Ich bin über-
zeugt: Wir hätten es im Playout
gepackt. So ist es irgendwie nicht
erledigt. Ich bin nicht endlos
glücklich darüber.

Gab es einen Plan für den Fall
einesAbstiegs?
Ja. Daran haben wir in den
letzten Wochen gearbeitet. Die
Verträge wären hinfällig ge
worden. Aber wir hätten ver-
sucht, die Spieler, die wir woll-
ten, zu halten. Wir hätten den
sofortigen Wiederaufstieg an
gestrebt.

WarTrainer Goran Cvetkovic in
den letztenWochen ein Thema?
Wir haben alles hinterfragt und
auch Stimmen aus der Mann-
schaft abgeholt. Er wäre selbst
bei einem Abstieg unser Trainer
geblieben. Das haben wir ihm
früh mitgeteilt.

Ist seine Doppelrolle als Trainer
und Sportchef problematisch?
Nein. Goran und ich haben alle
Personalien gemeinsam disku-
tiert, ichwar bei jedemEntscheid
dabei.Aber ich überlegemir, den

sportlichen Bereich breiter zu
stärken.

Mit Beteiligung von ehemaligen
Spielern?
Ja. Kevin Jud, Cédrie Tynowski
und Stefan Freivogel haben
grundsätzlich Interesse gezeigt.

Wo steht Pfadi in der Planung
für die neue Saison?
Weil die Saison schon am 8. Ap-
ril zu Ende war, ist die Planung
weitgehend abgeschlossen. Al-
lerdings ist noch nicht alles
spruchreif.

Dennoch,was ist zu erwarten?
Aleksandar Radovanovic geht.
Wer sonst?

Kristian Rammel, der eine sehr
solide Saison gespielt hat, kehrt
nach Norwegen zurück. Als Er-
satz sind wir mit einem jungen
Kreisläufer ausDänemark imGe-
spräch. Mit Alec Smit haben wir
den Vertrag gegenseitig aufge-
löst. Es kann sein, dass er trotz-
dem bleibt. Ein anderer Rechts-
aussen bleibt ebenfalls eine Op-
tion. Und wir schauen die
Goaliesituation – Leonard Gra-
zioli ausgenommen – an.

Welche Neuen sind fix?
Die LinkshänderDaniel Parkho-
menko von Suhr und Faris Co
lakovic aus Bosnien wurden
schon kommuniziert; im rech-
ten Rückraum werden wir so

stärker sein. Für den linken
Rückraum kommt Lionel Mirdita
von Fides St. Gallen.Wir hoffen,
dass er bei uns sein Potenzial
ausschöpfen kann.

Und?Man hört den Namen
Mehdi Ben Romdhane, der die
Kadetten Schaffhausen verlässt.
Ah ja, hört man das?

Ja.Als Nationalspielerwäre er
im zentralen Rückraum eine
klare Bereicherung.
Das wäre er.

Zurück zur abgelaufenen
Saison. Der 9. Platz ist der
schlechteste seit 1984.
Was sagen Sie dazu?

Das stinkt mir, das ist nicht gut.
Ich will immer gewinnen. Der
9. Rang bleibt uns leider ewig
haften. Damitmüssenwir leben.

Stimmt dafür der finanzielle
Kurs? Fürs aktuelle Geschäfts-
jahrwurdemit 46’000 Franken
Verlust gerechnet.
Das halten wir ein, obschon wir
keine zusätzlichen Einnahmen
aus Playout oder Playoff haben.
Wir bewerten dieses Ergebnis
als Erfolg.Wir haben im Gastro-
bereich gut gearbeitet und sind
sehr haushälterisch im Bereich
Kader umgegangen.

Wie viel günstigerwar die
Mannschaft denn verglichen
mit der vorherigen Saison?
Um circa ein Drittel.

Die Folge: Man hatte ein sehr
junges Kadermit relativwenig
Spielern aus demAusland. Dass
Pfadi spart, ist zwingend nötig.
Trotzdem: Ist man sportlich zu
mutig in die Saison gestiegen?
Wir machten eine saubere Aus-
legeordnung.Wirwussten,wor-
auf wir uns einlassen und dass
wir ein Risiko eingehen. Wir
haben dasWorst-Case-Szenario
durchgespielt, wenn sich Leis-
tungsträger verletzen. Leider
sind dann einige von ihnen tat-
sächlich länger und gleichzeitig
ausgefallen. 2022, als ich noch
nicht im Verwaltungsrat war,
habe ich skizziert,was bei unter-
schiedlichen Budgets zwischen
1,4Millionen und 900’000 Fran-
ken zu erwarten ist. Mit dem
Budget, das wir diese Saison
hatten, spielt man um den Ab-
stieg. Das ist die Realität.

DieVerletzungen haben Sie
angesprochen.Ab Oktober gab
es nur drei Siege, enge Spiele
wurden praktisch nie
gewonnen.Warum?
Nach den Abgängen von Kevin
Jud, Cédrie Tynowski oderViran
Morros haben wir es verpasst,
rechtzeitig neue Leader zu ent-
wickeln. Das haben wir unter-
schätzt, diesenVorwurf müssen

wir akzeptieren. Jene, die aus
unserer Sicht infrage kamen,
konnten diese Rolle nicht – viel-
leicht noch nicht – übernehmen.
Mit der Zeit war jeder vor allem
mit sich selbst beschäftigt.
Uns fehlten Leadertypen und
damit auch Spieler, die einen
Match nach Hause bringen
können. Letzte Saison war es in
den Schlussminuten noch so:
Viran hat die Abwehr zusam-
mengehalten und im Angriff
hat Kevin das Heft in die Hand
genommen.

Wird das nächste Saison
besser?
Ja. Wir haben uns in letzter Zeit
bewusst mit Leadership ausein-
andergesetzt. Die Zusammen
setzung der neuen Mannschaft
hilft ebenfalls.

Bleibt das Budget für
dieMannschaft gleich?
Wir sind offen für etwas mehr
Spielraum.

Passt das in den Plan, die
Finanzen imGriff zu halten
und ab nächster Saison
Schulden abzubauen?
Wir sind im Moment sehr stabil
unterwegs und halten den Vier-
jahresplan ein, den wir im
November unseren Aktionären
präsentiert haben. Auch Anfang
Jahr haben wir mit allen Konse-
quenzen daran festgehalten, als
es sportlich bereits nicht gut
aussah.Wir haben keine zusätz-
lichen Ausländer geholt wie an-
dereMannschaften.Michwürde
es im Nachhinein – durch den
Rückzug von Kreuzlingen – ext-
rem ärgern, hätten wir da für
den Abstiegskampf unnötig
200’000 Franken rausgeworfen.
Wir hatten Vertrauen in die
Mannschaft und wollten nicht
von unseremWeg abweichen.

2021 derMeistertitel, 2025
Rang 9.Wo steht Pfadi 2029?
Die Finanzen im Auge behalten,
einen sauberen Aufbau machen
und in vier Jahren wieder um
Goldmedaillen spielen.

«Wir wussten, worauf wir uns einlassen»
Handball Jürg Hofmann, der VR-Präsident der Pfadi Winterthur Handball AG, blickt zurück auf eine historisch schlechte Saison
und spricht über Leadership, Transfers, Finanzen und Goldmedaillen.

Einen Satz bereut er inzwischen,
aber nur einen. Jenen Satz, den
Uli Forte nach dem 0:2 daheim
gegen den FCZ Anfang Februar
der Fussball-Schweiz und vor
allem den Schiedsrichtern hin-
warf: «Wenn man uns nicht in
der Ligawill, sollen sie es sagen.»
Der Trainer zielte mit seiner
Opfer-These, für die er zwei Spie-
le gesperrt wurde, weit an der
Realität vorbei. Das weiss er
längst selber: «Das hätte ich
nicht sagen dürfen, da habe ich
die falschenWorte gewählt.»

Die inhaltliche Kritik an den
Schiedsrichternvon damals nach
einer Reihe von Fehlentscheiden
lässt Forte aber stehen. «Ichwoll-
te zeigen: Hey,wir sind nicht der
nette, kleine FC Winterthur, der
sich alles gefallen lässt.» Er habe
die Refs und deren Vorgesetzte
sensibilisieren wollen. «Wir
kämpfen schliesslich in jedem
Spiel ums sportliche Überleben.»
Und er habe eine Botschaft

an die Spieler senden wollen:
«Wehrt euch, seid nicht zu brav.»
Schwächen, die er beim FCW zu
erkennen glaubte.

Seit gut 100 Tagen ist Uli For-
te imAmt, und ebendieses Man-
trawiederholt er: Fahrt die Kral-
len aus! Eine Formulierung, die
er auch darum trifft,weil sich der
FCW oft mit späten Gegentoren
um den Lohn brachte. Dagegen
will er ankämpfen. Herauskit-
zeln, was an mentaler Kraft im
Team steckt – auch mal drecki-
ge Siege erringen. Er sagt: «Auch
wennwir noch Letzter sind:Wir
sind auf einem gutenWeg.»

Bis heute sind Fortes Eltern
Vorbilder für ihn
Die letzten drei Spielemit sieben
Punkten und nur einem Gegen-
tor dienen ihm als Beweis für
die zunehmende Widerstands-
kraft seiner Spieler – und die ge-
wonnene Stabilität. Dafür nimmt
er in Kauf, dass die Spiele gegen

Zürich oder Lausanne nichts
für Geniesser waren. «Im Mo-
ment gehts um jeden einzelnen
Punkt», sagt er.

Forte gibt den Kämpfer, den
er schon immer gab. Vorbilder
sind noch immer seine Eltern,
italienische Gastarbeiter, die in
den 70ern in die Schweiz kamen
und «krampften»,wie er sagt. Er
selbst tat dasselbe. Forte kämpf-
te sich vom Nati-B-Spieler zum
Cupsieger-Trainer mit GC oder
dem FCZ hoch. «Mir wurde
nichts in den Schoss gelegt.» Da-
rumwürden ihn auch Rückschlä-
ge nicht umwerfen: späte Tore,
Punktverluste. «Es geht immer
weiter», sagt er. Und darauf
trimmt er seine Spieler. «Mein
innerer Antrieb ist riesig.»

Und doch sei er anders als
früher.Wenn ihn jemand früher
kritisierte und als taktisch simpel
abstempelte, traf ihn das. Heute
tut es das nicht mehr. «Ich bin
23 Jahre im Geschäft. Glauben

Sie, man könne ohne taktisches
Rüstzeug so lange überleben?»

Die FCW-Spieler, mit denen
man über Forte spricht, bestäti-
gen das. Man habe einen klaren
Plan, Forte sei taktisch flexibel,
man spüre seine Erfahrung. Al-
leine die unterschiedlichen Sys-
teme, die zu Siegen geführt hät-
ten,werden als Beweise geführt.
Etwa die Dreierkette gegen YB
oder die Viererkette mit Rhom-
bus beim Sieg gegen St. Gallen.

Zu Fortes Erfahrung gehören
auch zwei Amtszeiten bei GC,

demGegnervomSamstag – samt
Cupsieg 2013 und dem Abgang
direkt danach zu YB. Dann die
zweite Amtszeit, 2019, als er
den Abstieg nicht mehr verhin-
dern konnte und später entlas-
sen wurde – von Fredy Bickel,
dem neuen Sport-Verwaltungs-
rat des FCWinterthur.Trotzdem
sagt Forte: «GC war fussballe-
risch meine erste grosse Liebe.
Da habe ichmeinen ersten gros-
sen Titel gewonnen.»

Fredy Bickel?
«Kein Problem!»
Und zu Bickel, zu dem ihm
ein kühlesVerhältnis nachgesagt
wird? Da lacht er nur. «Fredyund
ich haben uns längst ausgespro-
chen. Wir waren nach meiner
Entlassung bei GC essen. Und
auch jetzt haben wir uns aus
getauscht. Kein Problem also.»

GC hält Forte hingegen für ei-
nen harten Brocken. Sein Urteil:
«Sie sind sehr solid, defensiv gut.

Hammel ist ein sehr guterGoalie.
Undvorne haben sich Irankunda
undBojang top entwickelt.» Dass
Uli Fortes FCW das allerdings
auch hat, selbst wenn er Letzter
ist und ihmCaptain RemoArnold
am Samstag gesperrt fehlt – das
betont Forte mit Nachdruck.

Hat ihn eigentlich irgendetwas
überrascht, seit er beim FCWbe-
gann? Schliesslich kennt erWin-
terthur schon lange. Er ging hier
an die Kanti, war oft Gegner auf
der Schützi, sprach mit dem
FCWauch schon über einenTrai-
nervertrag, etwa 2011, als Boro
Kuzmanovic auf derKippe stand.
«Neu?Nein.Alles Positivewurde
bestätigt.Nurwasmich schon er-
staunt, ist die Stimmung auf der
Schützi.Die ist bombastisch.Und
die Fans sind immerpositiv, bau-
en uns nach Niederlagen in der
Kurve auf. Alleine deshalb müs-
sen wir oben bleiben», sagt er.

Michael Schifferle

«Wir sind nicht der nette, kleine FCW»
Fussball Uli Forte ist seit gut 100 Tagen Trainer beim FCWinterthur. Er sagt, seine Mannschaft sei auf einem gutenWeg.

Kann mit dem, was sein Team diese Saison bot, nicht zufrieden sein: Jürg Hoffmann. Foto: Deuring Photography

Ist seit dem 24. Dezember 2024
im Amt: Uli Forte. Foto: Freshfocus


